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I N T R O

WAS DAS
GRÜNDUNGS‐
TEAM
BEWEGT
In einer Zeit des Wandels, in der die
Zukunft von vielen als ungewiss
wahrgenommen wird, wächst das
Bedürfnis nach Stabilität und
Gemeinschaft.

Auch wenn Herausforderungen uns oft an unsere Gren‐
zen bringen, sehen wir die Chance, dass genau jetzt

der Moment ist, um Solidarität und Vertrauen als
Grundlage für eine positive Veränderung zu stärken.

Die wachsende Sehnsucht nach Verbundenheit und
Rückhalt kann uns helfen, die gesellschaftlichen Brü‐
che zu überwinden, die durch Isolation und Unsicher‐

heit entstehen. Indem wir gemeinsam handeln und uns
gegenseitig stützen, schaffen wir Räume für nachhalti‐

gen Wandel - hin zu einer Gesellschaft, die auf Vertrau‐
en, Solidarität und einem starken Miteinander baut.
Damit wappnen wir uns nachhaltig für die Veränderun‐

gen und Herausforderungen, die uns unmittelbar
bevorstehen.

»
Menschen
brauchen
Rückhalt …
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Genau hier setzt das Konzept von interkular an.  Unse‐

re Vision ist es, Brücken zwischen den Menschen zu
bauen und Solidarität über alle Lebensrealitäten hin‐

weg zu fördern. Mit unseren drei Bereichen - begeg‐
nen, beraten und begleiten - schaffen wir nicht nur
konkrete Hilfsangebote zur Förderung der Chancenge‐

rechtigkeit, sondern auch eine Atmosphäre des Mitein‐
anders, in der jeder Mensch gesehen wird und sich

entfalten kann.

Wir möchten, dass sich alle Menschen in unserer Ge‐
sellschaft gegenseitig stützen können, und dass vor al‐

lem diejenigen, die in besonders herausfordernden Le‐

benslagen stecken, Solidarität erfahren. Die Brücken,

die wir zwischen den verschiedenen Lebenswelten
schlagen, stärken das Vertrauen und den Zusammen‐

halt, der für eine solidarische Gemeinschaft unerläss‐
lich ist.

Dabei geht es uns nicht nur um kurzfristige Hilfe, son‐

dern um die langfristige Förderung einer Gesellschaft,
die von gegenseitigem Respekt, Unterstützung und ge‐
meinsamer Verantwortung geprägt ist.

Dominik & Nina
Geschäftsführung, interkular gGmbH
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I N T R O

WO WIR UNS
HINBEWEGEN

MISSION

Wieso scheint es in unseren dicht besiedelten Städten zunehmend
schwieriger, Unterstützung zu finden, Vorurteile abzubauen und sich in der
Nachbarschaft örtlich wie sozial zu verankern?

Die Mission der interkular gGmbH ist es, sich exakt

konträr zu dieser Entwicklung zu positionieren, um für
alle greifbare Inseln des Zusammenhalts zu schaffen.
interkular setzt dabei auf gezielte Begegnung, ehrlich-

zwischenmenschliche Gespräche und auf passgenaue
Hilfs- wie Unterstützungsangebote. Das Ziel: Eine in

Vielfalt verbundene Gesellschaft, in der niemand außen

vor bleibt.

Menschen, die sonst anonym aneinander vorbeihasten,

begegnen sich bei interkular. Durch simple Räume und
Momente zum unvoreingenommenen Kennenlernen
können unsichtbare Distanzen überwunden und neues

Vertrauen ins Miteinander geschöpft werden, Solidari‐
tät kehrt ein. Wir müssen weg von den vereinfachten,

eindimensionalen Erzählungen über andere Menschen:

niemand ist nur eine einzige Geschichte. Jede Mutter*,

Wohnungslose, Eingewanderte, oder Muslima* ist auch
Nachbar*in, Tochter*, Freundin, Student*in, Fan be‐
stimmter Musik, hat Interessen, kreative Hobbies, ein

Haustier, Träume, usw. Sichtbare, echte Menschen ma‐
chen Solidarität greif- und erfahrbar - im Gegensatz zu

medialen und politischen Präsentationen.

Kontrastreiche Lebensgeschichten verschiedener Ge‐
nerationen, andere Lebensentwürfe und -Modelle, Brü‐

che im Lebenslauf, Schicksalsschläge und spannende,
unbekannte Perspektiven bieten zahlreiche Punkte,
neue Bindungen zu unbekannten Welten unserer

nächsten Mitmenschen zu schaffen - und Nachbar*in‐
nen zu sein.

NIEMAND IST NUR EINE EINZIGE
GESCHICHTE.
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AUS SEN

ZIVILGESELL‐
SCHAFTLICHE ARBEIT
MIT POLITISCHER
HALTUNG STÄRKEN
Leider diktiert das politische
Grundrauschen auch die alltägliche
Arbeit im zivilgesellschaftlichen
Bereich. An den bereits prekären, meist
befristeten Förderungen für
zivilgesellschaftliches Engagement
wird im Zuge von Sparmaßnahmen nun
vollumfänglich gesägt:
Verbindlichkeiten und
Planungssicherheit adieu.

Fragwürdige Auflagen und zusätzliche Anforderungen
schaffen ständig neue Hürden, denen viele lokale Pro‐

jekte in Berlin bereits nicht mehr gewachsen sind.

Dazu beobachten wir eine größere Entwicklung, in der
Narrative populistischer Strömungen bundes- und eu‐

ropaweit konstant dafür sorgen, universale Werte und
Rechtsansprüche zu verschieben. Gemeinnützigkeit

und Sinnhaftigkeit sozialer Projekte werden verzerrt
und hinterfragt. Zivilgesellschaftliche Träger werden zu
ausführenden Kräften.
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I N T R O

WAS DAS
TEAM BEWEGT
Vertrauen ist auch, was uns als Team
motiviert: Wir haben das Glück, mit
Menschen zu arbeiten, die Anliegen von
interkular persönlich nehmen.

Wenn allerdings Verbindungen zwischen Menschen im
Zentrum aller Tätigkeiten stehen, kann nicht wie in ei‐

ner Fabrik gearbeitet werden. Unvorhergesehenes un‐
tergräbt Zeitpläne und Arbeitsteilungen, Zuständigkei‐

ten greifen ineinander, Sorgen verschieben Prioritäten.
Wo Menschen mit ihren Fragen, Anliegen und Bedürf‐
nissen im Mittelpunkt stehen, sollte verfügbare Zeit

und Energie auf ihre Themen konzentriert werden.

Damit Hierarchiefragen und bürokratische Genehmi‐
gungswege keine Hürden aufbauen, wurzeln unsere

Arbeitsverhältnisse ebenfalls im Vertrauen. So gibt es

keine Vorgesetzten oder Abstufungen zwischen den
Bereichen: Verbindungen werden bedarfs- und projekt‐

bezogen mal enger, mal offener geknüpft und der stän‐
dige Austausch im Team, Feedbackrunden und Selbst‐

organisation angeregt.

Die Herausforderungen, ohne vorgegebene Pfade und
Machtdynamik zu arbeiten, liegen auf der Hand: Oft

müssen seit der Schulzeit angeeignete Reflexe einer
Erlaubniskultur überwunden werden. Die Grenzen zwi‐
schen privatem Engagement und Beruf dürfen neu be‐

wertet werden, ohne diese wichtige Trennung aufzuge‐
ben. Und nicht zuletzt sind die gegenseitige positive

Anerkennung der Arbeit und Feedbackkultur plötzlich
Aufgabe aller helfenden Hände, damit sichtbares Ver‐
trauen in der Praxis erfahrbar wird.

DAS TEAM 2023/2024

Anna Charlene Raman Sarah Simone Sabrina Sophie Steffi

Stephan Christoph Christos Dominik Elena Güney Simone Jana

Kitty Marina Miguel Nina Patrick Toni Osama Denise Kaya

Christiana Miriam Anni
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„
Wir haben das Glück, mit
Menschen zu arbeiten, die die
Anliegen von interkular
persönlich nehmen.“
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BEGLEI-
TEN Wohnen bedeutet

Zusammenleben.



BEG LE I T EN

WOHNEN BEDEUTET
ZUSAMMENLEBEN
Wohnen ist ein großes Thema in
unserer Stadt. Für ein sicheres, stabiles
und chancengerechtes Leben oder gar
einen Neuanfang im Leben ist es eine
wichtige Voraussetzung.

interkular engagiert sich für vulnerable Gruppen, die
besondere Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche
haben. Mit Sensibilität und Verständnis für die individu‐

ellen Bedürfnisse vermittelt und begleitet das Team
Menschen in herausfordernden Lebenssituationen. Da

junge, meist minderjährige geflüchtete Menschen be‐
sonders betroffen von dieser Herausforderung sind,
haben wir uns im Bereich begleiten zentral auf sie

fokussiert.

Begleiten im betreuten Einzelwohnen und auf dem Weg

zur Selbstständigkeit in den eigenen vier Wänden. Er‐

wachsenwerden. Das klingt eigentlich nach Freiheit,
Entdeckungen und Abenteuer, den ersten eigenen vier

Wänden, Jobentscheidungen, Identitätsfragen und
nach dem spannenden Gefühl, das Leben selbst in die
Hand zu nehmen. Familien schenken Rückhalt auf die‐

sen Schritten in die Selbstversorgung, Ausbildung,
Umzug - und besonders bei den ersten Rückschlägen.

Doch was passiert mit jungen Menschen, die diesen
Anker hier nicht haben?

interkular versteht Jugendhilfe als Schutzraum, der

nicht nur Sicherheit und Stabilität vermittelt. Beglei‐
tung von jungen geflüchteten Menschen braucht Ge‐

duld und Zeit für die Umwege, die das Leben manch‐
mal einfordert. Denn Jugendhilfe kann keine halbherzi‐

ge Angelegenheit sein. Jeder junge Mensch verdient
ein Umfeld, das Brüche und Loopings in den Lebens‐
wegen verkraftet - und die Erfahrung, sichtbares Ver‐

trauen zu genießen: Du kannst das!

Um eigene Netzwerke zu knüpfen, Verantwortung zu
übernehmen und Wertschätzung zu erfahren, ermög‐

licht interkular jungen geflüchteten Menschen, sich
sinnvoll im Stadtteil einzubringen, ihren Weg zu finden

und damit einen weiteren Schritt in die Selbstständig‐
keit zu gehen. Auch nach der Jugendhilfe bleiben sie
mit uns in Kontakt, lassen sich weiter von unserem Be‐

ratungsteam unterstützen und beteiligen sich oftmals
an unseren Begegnungsformaten ehrenamtlich.

„Es ist großartig zu sehen, wie Jugendliche in ihren eigenen vier
Wänden wachsen und selbstständig werden. Mit einem sicheren
Rückzugsort und Impulsen aus der Jugendhilfe können sie ihre
Stärken entdecken und sich in ihrem Tempo entwickeln.“

SOZIALARBEITER*IN INTERKULAR
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BEG LE I T EN  ·  J U GENDRE I S E

TAPETENWECHSEL
Der Alltag im Betreuten Wohnen kann sich für Jugendliche
manchmal anfühlen wie ein Marathon der Pflichten - putzen,

kochen, essen, halbwegs saubere Wäsche, Ausbildung. Wenigs‐
tens einmal im Jahr versuchen wir daher, einen Tapetenwech‐

sel zu ermöglichen und ordentlich durchzulüften: Alle raus hier,
auf zum jährlichen Ausflug! Finanzieren müssen die jungen
Menschen einen Teil selbst, zum Beispiel durch Kuchenverkauf

auf unseren Straßenfesten. 2023 ging’s nach Hamburg, 2024

hieß das Ziel München.

Und die gesammelten Erlebnisse und Erinnerungen sind für
viele mehr als nur ein paar freie Tage. Sie sind ein bisschen wie
Motivations-Vitamine für die Zukunft - und liefern jede Menge

neuen Gesprächsstoff. Denn letztendlich ist es egal, ob das
Fischbrötchen von Möwen geklaut wurde oder Bayerisch die

Deutschkenntnisse in Lachanfällen sprengt. Ausflüge schwei‐
ßen die Gruppe zusammen. Sie zeigen andere Ecken unseres
Landes und vermitteln eindrücklich, dass es da draußen noch

einiges zu entdecken gibt.

JUGENDLICHE
MÜSSEN AN DIE
FRISCHE LUFT
Springe ein, wo Taschengeld und
Familienreisen fehlen und hilf, den

Sommerausflug für schöne Erinne‐
rungen an unbeschwerte Zeiten zu
finanzieren. Oder schau, was aktuell

sonst noch so fehlt.

EIN TEIL VOM WIR SEIN
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BEG LE I T EN  ·  D A S  BESTE

SPRACHCAFÉ

Im Sprachcafé von interkular können Jugendliche aus

dem Betreuten Wohnen ihre neu erlernten Sprach‐
kenntnisse anwenden und verbessern. Ehrenamtliche
und Kolleg*innen aus der Jugendhilfe organisieren da‐

für einen locker gesteckten Rahmen, wo es vor allem
darum geht, einfach zu reden. Ohne trockene Gramma‐

tik wird deutsche Sprache dabei vermittelt, wie sie
wirklich gesprochen wird. Mit Floskeln, Schimpfwör‐
tern, Fehlern und nebenbei ganz neuen

Bekanntschaften.

Es macht den Jugendlichen Mut, auch außerhalb der

Nachbarschaft einfach und natürlich drauflos zu quat‐
schen. Am Ende gehen sie nicht nur mit neuen Voka‐
beln raus, sondern auch mit dem Wissen, dass Small‐

talk kein Hexenwerk ist. Und manchmal mit brandneu‐
en Kontakten mit Gleichaltrigen außerhalb der

Jugendhilfe.

Was sind deine schönsten
Erinnerungen an deine Jugend?

Möchtest du jungen Menschen ähnliche Er‐
lebnisse ermöglichen und hast Ideen, Tickets

für Veranstaltungen, Kinoplätze, etc.? Lass es
uns gern wissen! www.interkular.de
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BEG LE I T EN  ·  WOHNEN  KOMMT  VON  „WO “

JUGENDHILFE
TRIFFT
REALITÄT
Das ultimative Ziel von Jugendhilfe ist
ironischerweise, nicht mehr gebraucht
zu werden. Der dafür wohl
prägnanteste Schritt ist die erste
eigene Wohnung.

Doch was für alle Jugendlichen in Anbetracht des Im‐

mobilienmarkts schwierig ist, wird ohne familiäre An‐
bindung vor Ort, Erspartes und deutsche Staatsbürger‐

schaft fast unmöglich. interkular wirbt konstant für et‐
was, was auf dem Wohnungsmarkt selten geworden
ist: eine echte Chance für junge Menschen. Statt endlo‐

ser Absagen und gesichtsloser Anfragen setzen wir auf
persönliche Kontakte und Überzeugungskraft. Mit ei‐

nem kleinen Schubs in die richtige Richtung überzeu‐
gen wir Vermieter*innen, ihre Türen auch für junge
Leute zu öffnen, die vielleicht keine Bürgen in der Fa‐

milie, dafür aber eine Menge Potenzial haben.

UND WEIL WIR
WISSEN, DASS WORTE
ALLEIN DEN MEISTEN
NICHT REICHEN,
BIETET SICH
INTERKULAR FÜR
EINE ÜBERGANGSZEIT
ALS MITMIETERIN
FÜR DEN VERTRAG
AN.

Wir bleiben nach dem Einzug in Kontakt. Nicht, weil wir

so gerne kontrollieren, sondern weil wir wollen, dass
alles rund läuft. So wissen auch die kritischsten Ver‐
mieter*innen schnell, dass sie sich auf uns und unsere

Schützlinge verlassen können. Im besten Fall macht
unser guter Ruf bald Schule, damit auch ihre

Kolleg*innen erfahren, wie einfach es sein kann, einer
neuen Generation mit einem Zuhause Perspektiven zu
bieten.
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BEG LE I T EN  ·  B E G LE I T UNG  I N  WOHNRAUM

OFFENE
BERATUNGSTÜR
Die Wohnraumproblematik hört nicht
mit jungen Menschen auf. Zugang zu
Wohnraum ist für viele schwierig, dabei
geht es um so viel mehr als nur ein
Dach über dem Kopf.

Er bildet die Grundlage für ein stabiles und erfülltes
Leben. Deswegen begleiten wir mit unserem Wohn‐
raumberatungsangebot im Stadtteilzentrum gerade

Menschen in herausfordernden Lebenssituationen dar‐
in, eigenen und angemessenen Wohnraum zu finden,

um die notwendige Sicherheit für ihre individuellen Zu‐
kunftsperspektiven zu entwickeln und schrittweise an
der Gesellschaft (wieder) teilhaben zu können. Ein Zu‐

hause fördert das Gefühl der Zugehörigkeit und moti‐
viert dazu, sich in der Gemeinschaft zu engagieren. In‐

dem wir uns für inklusiven und zugänglichen Wohn‐
raum einsetzen, schaffen wir die Voraussetzungen für

eine vielfältige und zusammenhaltende Gesellschaft, in
der jeder Mensch die Chance hat, seinen Platz zu fin‐

den und sich einzubringen.

Die Jugendhilfe ist als Auffangnetz und Sicherheit für
junge Menschen gedacht. Meist haben die Jugendli‐

chen, die eine traumatisierende Flucht hinter sich ha‐
ben, bereits mit erschwerten Bedingungen zu kämpfen.

Diese systematisch anzugehen, abzubauen und zu
überwinden, den geordneten Weg ins Leben trotz Tren‐
nung von der Familie zu schaffen, all das ist eine be‐

achtliche Herausforderung in einer so prägenden Pha‐
se des Lebens.

Ohne Perspektiven auf Wohnraum droht jedoch am

Ende der abgeschlossenen Ausbildung oder der ge‐
währten Jugendhilfe die Unterbringung in Obdachlo‐

senunterkünften. Ein Rückschlag, der die jahrelangen
Fortschritte zunichtemachen kann. Abgesehen von den

persönlichen Schicksalen können wir uns als Gesell‐
schaft nicht erlauben, diese motivierten und resilienten
jungen Menschen so zu verlieren.

WOHNRAUM IST SCHLÜSSEL ZU
HOFFNUNG, PERSPEKTIVEN, ARBEIT
UND GESELLSCHAFTLICHER TEILHABE!
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BEG LE I T EN

EIGENTUM
VERPFLICHTET
Auf der Suche nach Zugängen oder dem Anlauf junger
Erwachsener, die erste eigene Wohnung zu beziehen,

kann man verzweifeln. Wer dann noch ohne familiäre
Anbindung in der Stadt auskommen muss oder aus

dem Jugendhilfesystem im Erwachsenenleben startet,
hat besser einen wirklich langen Atem und Nerven aus
Stahl - oder schlichtweg keine Chance. Für lebendige,

kreative und vielseitige Nachbarschaften brauchen
aber alle eine Chance auf Wohnraum.

Dafür baut unser Team stabile Beziehungen zu Vermie‐
ter*innen auf, die daran interessiert sind, diesen ent‐
scheidenden gesellschaftlichen Beitrag zu leisten. Wir

begleiten in den Wohnraum, um in Eigenverantwortung

ankommen zu können. Gemeinsam stellen wir sicher,
dass die Mietverhältnisse reibungslos starten: Einzugs‐

phase, Finanzierung und persönliche Betreuung für
beide Seiten werden garantiert, damit Eigentümer*in‐

nen keinen Risiken oder Nachteilen ausgesetzt sind: So
kann Teilhabe durch Wohnraum ermöglicht werden!

Die Eigentümer*innen, mit denen wir bisher zusam‐

menarbeiten, konnten wir überzeugen. Doch auch bei
ihnen ist nur ab und an eine Wohnung frei. Wir benöti‐

gen dringend mehr! Daher appellieren wir inständig an
Wohnungsbesitzer*innen, Hausverwaltungen und Ver‐
mieter*innen im Kiez:

WENN ES VERFÜGBAREN
WOHNRAUM GIBT,
SPRECHT UNS BITTE AN!
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GOODBYE,
JUGENDHILFE

OUSMAN
hat eine ursprünglich von uns angemietete Wohnung
übernehmen und selbstständig halten können. Mitt‐
lerweile hat er eine Ausbildung zum Bäcker erfolg‐
reich abgeschlossen und steht motiviert am Anfang
seines Berufslebens.

DAVIDE
hat in der Zwischenzeit seine Ausbildung zum Sozi‐
alassistenten abgeschlossen und wurde nach einem
Jahr Tätigkeit im Kindergarten nun als Erzieher
übernommen.

DENIZ, MAREK & JOHN
Deniz konnte seinen Mittleren Schulabschluss fei‐
ern, Marek hat endlich seinen Aufenthalt nach §25a
bekommen und John arbeitet nach erfolgreichem
Bestehen seiner Verkäuferausbildung im legendären
KaDeWe.

ILYAS
war seit den ersten Tagen seiner Ankunft in Berlin
fasziniert vom Schwarzen Café in Charlottenburg
und hatte sich fest vorgenommen, eines Tages dort
zu arbeiten. Sein Ehrgeiz überzeugte: er durfte seine
Ausbildung im Schwarzen Café antreten.

KENAN
hat sein Fachabitur absolviert. Dadurch konnte er
eine Ausbildung zum Kaufmann für IT-Management
antreten und seine erste Wohnung eigenständig be‐
ziehen und aus eigener Kraft halten.

LUCAS
Seine Zeugnisse wurden in Deutschland anerkannt,
sodass er mit seinem Schulabschluss eine Ausbil‐
dung zum sozialpädagogischen Assistenten antreten
kann. Nebenbei arbeitet er in seinem ersten Neben‐
job und wurde vom Neuköllner Bürgermeister für
sein ehrenamtliches Engagement ausgezeichnet.
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BERA-
TEN

Zusammenhalt, der trägt.



BERATEN

ZUSAMMEN‐
HALT,
DER TRÄGT
interkular sieht Solidarität als zentrale
Aufgabe der Gemeinschaft. Finanzielle
Not, Flucht und neue Heimat,
Wohnungslosigkeit oder der Verlust des
Haltgebenden bringen Menschen an
ihre Grenzen.

Ist man diesen Entwicklungen allein ausgesetzt,
scheint die Situation oft aussichtslos. Isolation, Scham

und Hilflosigkeit errichten Barrieren und versperren
die Sicht auf mögliche Auswege. Doch nur wenn unsere

menschlichen Grundbedürfnisse gedeckt sind, können
wir langfristige Pläne schmieden, uns in die Gemein‐

schaft einbringen, Fuß fassen.

interkular möchte deshalb besonders auch Menschen
in Krisen entgegenkommen. Die offenen Anlaufstellen

von interkular, die mobilen Beratungen und Online‐
sprechstunden in verschiedenen Sprachen reichen dort

die Hand, wo Krisen erlebt werden - mit offenem Her‐
zen und ohne Vorurteil. Unterstützt von Partner*innen
und Freiwilligen wächst das Netzwerk stetig, um

schnell und gezielt dort zu helfen, wo die Not am größ‐
ten ist. Jede Beratung ist eine Chance, Menschen einen

würdevollen Weg (zurück) in unsere Gemeinschaft zu
eröffnen.

Jede genutzte Chance und jede überwundene Krise

lassen das Netzwerk der Solidarität dichter werden.
Denn nicht selten treffen wir Menschen, die bei uns
einst Unterstützung suchten, später bei anderen inter‐

kular Formaten wieder: Bei Begegnungen, Festen und
anderen Aktivitäten, die die Nachbarschaft zusammen‐

bringen. Für einen Zusammenhalt, der alle trägt.

»
Als ich hier anfing, zu arbeiten, war ich vor allen Dingen
menschlich begeistert. Alle hier sind empathisch und empfangen in
ihren Bereichen Menschen auf Augenhöhe, ohne auf die Uhr zu
schauen oder sowas. Also, neben der fachlichen Kompetenz hat
mich auf jeden Fall das am meisten beeindruckt. Weil ich das aus
meiner vorherigen Arbeit nicht so kannte.«

KOLLEG*IN TEAM BERATUNG
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BERATEN  ·  F RAGEN ,  S O R GEN  &  H OFFNUNGEN

EIN OFFENES
OHR
Die offene Beratung von interkular ist
ein Angebot im Stadtteilzentrum, an
das alle möglichen Fragen, Sorgen und
Hoffnungen adressiert werden können.

Für viele Ratsuchende ist es ein Ort, an dem sie nied‐
rigschwellig (d.h. ohne Termin und Voranmeldung) in

einem geschützten Rahmen Antworten auf ihre Fragen
und Probleme finden. Sie begegnen einem Team, das

sich für sie interessiert und ihre Anliegen ernst nimmt.
Egal, ob es um Arbeit, Ausbildung, Wohnraum oder be‐
hördliche Anträge geht.

Besonders für Menschen mit Migrationserfahrung wird
diese Beratung zum ersten wertvollen Anker: Sie ler‐
nen, sich im deutschen Behördendschungel zurechtzu‐

finden, Anträge zu verstehen und ihre Möglichkeiten
wahrzunehmen. Die Unterstützung reicht von Wohn‐

raumberatung bis hin zu Aufenthaltsfragen, sozialen
Anliegen und Sprachkursen. Sprachmittler*innen mit
Fremdsprachenkenntnissen können in den Beratungen

helfen, sprachliche Hürden zu überwinden. Auch exter‐
ne Beratungsteams werden diese Sprechstunde in Zu‐

kunft bereichern, um gezielt und mit umfangreicher
Expertise auf die Anfragen aus dem Kiez eingehen zu

können.

„Man merkt ja auch daran,
wie viele unterschiedliche
Menschen zu uns kommen
(…) diese Vielfalt an
Anliegen, Sorgen und
Problemen der
verschiedenen Gruppen, das
könnte eine Behörde gar
nicht alles auffangen.“
KOLLEG*IN TEAM BERATUNG
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BERATEN  ·  E I N  B U S  V O L LER  CHANCEN

BORES
Unser mobiles und aufsuchendes Beratungsprojekt
richtet sich an Menschen mit Fluchterfahrung, die ak‐

tuell in Berliner Erstaufnahme- und Gemeinschaftsun‐
terkünften leben müssen. Vielfach ist für diese Adres‐

sat*innen der Zugang zu den gängigen Hilfesystemen
aus unterschiedlichen Gründen erschwert: Nicht nur
müsste man wissen, dass es Hilfsangebote gibt - zu‐

dem müssen diese von den Hilfesuchenden aktiv ge‐
funden und aufgesucht werden. Das mobile Beratungs‐

angebot orientiert sich immer an den Bedarfslagen
und aktuellen Lebenssituationen der Menschen in den
jeweiligen Unterkünften. Unser Ziel ist es, die Ratsu‐

chenden vor Ort niedrigschwellig mit passenden Bera‐
tungsangeboten und in verschiedenen Sprachen zu

erreichen.

So ein Angebot kann ohne starke
Kooperationspartner*innen, Engagierte und Ehrenamt‐

liche, z.B. Sprachmittler*innen, nicht umgesetzt wer‐

den. Ihre Expertise und ihr Engagement sind ein wich‐
tiger Bestandteil dieses erfolgreichen Formates. Sie

sind unsere wichtigste Ressource.

Zum Abschluss jedes Beratungszyklus einer Unter‐
kunft organisiert interkular einen „Marktplatz der Mög‐

lichkeiten“, um auch Initiativen und Beratungsstellen in
der Nähe vorzustellen. Mit Musik, Kinderangeboten

und gemeinsamem Essen wird aus dem Marktplatz ein
Ort der Begegnung, der Bewohner*innen, Fachkräften
und Nachbar*innen offensteht.

In den letzten fünf Jahren Projektlaufzeit haben wir
über 40 Unterkünfte in Berlin besucht, tausende Bera‐
tungen durchgeführt, zahlreiche Sprachmittler*innen

weitergebildet und unterschiedliche Begegnungsfor‐
mate geschaffen. Diese Expertise und Erfahrung in der

mobilen Beratungsarbeit ist in der Berliner Beratungs‐
landschaft einzigartig.
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BERATEN  ·  B O RES

MEHR ALS

2850
DURCHGEFÜHRTE
BERATUNGEN

DRINGEND GESUCHT:
Ein finanzieller, zuverlässiger Motor für BoRes.
Ende 2024 endet die Förderung durch das Bundesprogramm „Demokratie leben!“. Damit steht BoRes, ei‐

nes unserer Projekte mit weitreichendem Impact für alle Klient*innen, vor dem Aus. Eine Fortführung
des Programms ist nur mit neuen Partner*innen in der Finanzierung möglich. Für Ideen, Kooperationen

oder Spenden für BoRes sprecht uns gern an.
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BERATEN  ·  H E L FENDEN  HE LFEN

MEETUP
SEPT. 2021
erstes moderiertes online MEET‐
UP zum fachlichen Austausch

JUNI 2023
erstes persönliches MEETUP, mit
über 40 Teilnehmenden

AB 2024
alle MEETUP Formate vor Ort

Seit September 2021 trifft sich das Beratungsteam von

interkular mit verschiedenen externen Kolleg*innen
der Sozial- und Migrationsberatung in einem mode‐
rierten online MEETUP zum fachlichen Austausch. Vor‐

nehmlich richtet sich das MEETUP an Hauptamtliche,
die Menschen mit Fluchterfahrung begleiten. Darüber

hinaus nehmen auch Kolleg*innen am MEETUP teil, die
ehrenamtlich in Begleitungen unterstützen. So können
nicht nur verschiedene Perspektiven und Netzwerkwis‐

sen einfließen, sondern auch unterschiedliche
Expert*innen in den Austausch kommen.

Das Grundprinzip des MEETUPs ist es, dass die Teil‐

nehmenden eigene Beratungsfälle einbringen können,
zu denen sie sich im Kolleg*innenkreis austauschen

wollen. Im MEETUP werden die Beratungsfälle in einer
jeweils 5-minütigen Fallrunde „kurz & knackig“ vorge‐
stellt und anschließend besprochen.

Auf Grund unterschiedlicher Möglichkeiten, Vorausset‐
zungen und Interessen von ehrenamtlich Engagierten

und professionellen Berater*innen wurde nach einer
Zielgruppenanalyse ab Juni 2022 ein weiteres MEETUP
angeboten: Das „MEETUP Ehrenamtsnetzwerk“, wel‐

ches sich vorrangig an ehrenamtlich Tätige richtet.

Dieses Format dauert 90 Minuten und beinhaltet zu‐

sätzlich einen fachlichen Input zu wechselnden bera‐
tungsrelevanten Themen von Expert*innen. Ab 2023
wurde das „MEETUP Ehrenamtsnetzwerk“ umbenannt

in „MEETUP Fachinput“, um zu verdeutlichen, dass
nicht nur ehrenamtliche Mitarbeitende, sondern auch

Hauptamtliche angesprochen sind. Zur Abgrenzung be‐
kam das herkömmliche MEETUP den Namen „MEETUP
Kollegiale Fallberatung“.

Im Juni 2023 fand zum ersten Mal ein persönliches
MEETUP statt. Teil der Veranstaltung war ein Früh‐
stück, um in einer informellen Atmosphäre zum gegen‐

seitigen Kennenlernen und Austausch einzuladen. Die
Kollegiale Fallberatung fand im Anschluss an das

Frühstück statt und wurde moderiert. Die Veranstal‐
tung und das Feedback waren mit über 40 Teilnehmen‐
den sehr erfolgreich, weshalb ab 2024 alle MEETUP

Formate vor Ort angeboten wurden. Der Fokus lag da‐
bei einerseits auf Angeboten für ehrenamtliche

Sprachmittler*innen (es wurde auch ein Handbuch mit
dazugehörigen Videos produziert) sowie andererseits

auf Fachinputs zu verschiedenen Themen der
Beratungsarbeit.
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BERATEN

GOODNEWS
EHRUNGEN FÜR
EHRENAMTLICHES
ENGAGEMENT
Es war ein besonderer Moment der Anerkennung: Un‐

sere beiden Sprach- und Kulturmittler*innen, die uner‐
müdlich im Rahmen von BoRes und MEETUP für inter‐

kular tätig sind, wurden vom Bürgermeister Neukölln
für ihren persönlichen Einsatz geehrt. Denn sie bringen

nicht nur ihre Sprachkenntnisse, sondern auch kultu‐
relles Verständnis, Geduld, Offenheit und Empathie in
ihre Arbeit mit ein. Tag für Tag helfen sie neu ankom‐

menden Mitbürger*innen, sich im Alltag zurechtzufin‐
den und die sprachlichen Hürden zu überwinden. Die

Ehrung ist ein wichtiges Zeichen der Wertschätzung für
ihre freiwillige Arbeit und inspiriert uns alle, weiter für‐
einander da zu sein. Gratulation!

SOLIDARITÄT IN
SCHWIERIGEN ZEITEN, ÜBER
GRENZEN HINWEG
Es gibt Geschichten, die uns sehr bewegen, die wir zum

Schutz der Beteiligten aber nicht detailliert darstellen
wollen. Dieser Textabschnitt soll ein Platzhalter sein,

der an die bitteren Kämpfe um Bleiberecht, Existenzen,
Rückschläge und vor allem an die kleinen Erfolge erin‐

nert, die wir im Rahmen der Beratungsarbeit immer
wieder erleben. Persönliche Schicksale, die Familien
aus ihrem bekannten Leben in bizarre Zufälle und Will‐

kürlichkeit verstricken, zwischen Hoffen, Bangen, Krie‐
gen und Sicherheit. Wir sind sehr dankbar, dass es uns

dank Spenden aus der Nachbarschaft und mit Unter‐
stützung unserer Netzwerke immer wieder gelingt,
große kleine Wunder zu vollbringen und mit vereinigten

Kräften Menschen aus unmenschlichen Situationen zu
helfen.

Menschenrechte sind ein universeller
Grundanspruch, für dessen Einhaltung
wir einstehen und den wir auch
weiterhin überzeugt verteidigen wollen.

Wenn du uns und unseren Klient*innen in

der Beratung die Hand reichen möchtest,
kannst du mit einer Spende juristische Bera‐
tung, Notunterkünfte bei Gefahr in Verzug

oder die Übersetzung von Bürokratie ermög‐
lichen. Oder schau, wo aktuell die meiste

Hilfe benötigt wird.
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BEGEG-
NEN Verbindungen schaffen

Nachbar*innen.



BEGEGNEN

WIE KANN ES SEIN,
DASS UNSERE STÄDTE
NESTER DER
EINSAMKEIT
WERDEN?
Also Orte mit den größten
Menschenansammlungen. Warum geht
man aneinander vorbei, ohne
hinzuschauen? Wann fing es an, dass
man den Namen der Nachbar*innen
nicht mehr kannte? Und wieso ist es
uns unangenehm, Unterstützung oder
Hilfe zu benötigen?

In Berlin haben wir historisch schlechte Erfahrungen

mit Mauern gemacht. interkular steht deshalb für die
Weigerung, solch absurde Entwicklungen einfach hin‐

zunehmen. Ein paar Zentimeter Wand und ein paar Tü‐

ren zwischen Menschen sollten keine Gräben oder Iso‐
lation schaffen.

Daher ist es unser Anliegen, Orte und Momente der

Verbindung aufzubauen. Alteingesessene und Ankom‐
mende beginnen Gespräche, aus Fremden werden Be‐
kannte, aus Bekannten werden Freunde. Wie selbstver‐

ständlich werden durch Begegnung und Aktivitäten
Räume der Solidarität geschaffen, Vorurteile überwun‐

den und Grenzen aufgelöst. Plötzlich wird klar: Jede*r
Mensch bringt Geschichte, Träume, Bedürfnisse und
oft ungesehene Ressourcen mit, die allesamt unseren

Kiez bereichern.

ZEIT FÜR BEGEGNUNG
Viele Nachbar*innen glauben zunächst, dass Begegnungen in der Nachbarschaft Zeit kosten. Die Erfah‐

rung zeigt jedoch das Gegenteil: je enger und besser sich Menschen miteinander vernetzen, desto mehr
Ressourcen - auch Zeit - gewinnen sie dadurch. Ein gut verbundenes Umfeld ermöglicht schnelle Lösun‐

gen und kurze Wege. Sei es, etwas auszuleihen, kurzfristig die Kinder für ein paar Stunden unterzubrin‐
gen oder jemandem etwas aus dem Supermarkt mitzubringen. Begegnungen schaffen Entlastung und
helfen dabei, den Alltag leichter zu bewältigen.
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VERBINDUNGEN
SCHAFFEN
NACHBAR*INNEN
Häufig ist ein Anlass das Einzige, was für eine Annähe‐
rung fehlt. interkular schafft diese Momente. Zusam‐

mengehörigkeit entsteht aus den vielen kleinen Begeg‐
nungsbausteinen. Sie wachsen zu Teilen eines größe‐
ren Ganzen, einer Nachbarschaft und letztendlich einer

solidarischeren Gesellschaft. Du gehörst dazu, du ge‐

hörst hier hin.

Unser Alltag in den Städten kann vom Miteinander ge‐

prägt sein. Es wird gegrüßt, geplaudert, und selbstver‐
ständlich auch gegenseitig geholfen. Straßen werden

Orte der Verbindung und des Vertrauens. Wir möchten
zurückblicken auf die vielen wertvollen Begegnungen
und Initiativen, die im letzten Jahr durch interkular

entstanden sind - und Sie einladen, Teil einer Verände‐
rung, einer Bewegung zu werden.

Die Straßen Neuköllns sind bunt und lebhaft - und mit‐
tendrin sucht interkular immer nach dem nächsten ge‐

eigneten Treffpunkt. Darauf zu warten, dass die Men‐
schen in unsere Räume finden, würde nur einen Teil
der Nachbarschaft ansprechen und erreichen. Daher

schnüren wir regelmäßig unsere Schuhe und machen
Angebote für Begegnungen am liebsten dort, wo das

echte Leben stattfindet.

interkular macht sich die Vielfalt des Kiezes zunutze
und verwandelt unscheinbare Orte in lebendige Begeg‐

nungsstätten. So können Kulturen aufeinandertreffen,
Generationen sich austauschen und Nachbar*innen zu‐
sammenrücken. Kiezbegegnungen sind wie kleine

Tanzflächen des Alltags, die unsere bunte Gemein‐
schaft verbinden und zeigen, dass Integration keine

Einbahnstraße ist. Sondern ein Lied, in dem jede*r sei‐
nen Rhythmus einbringen darf.
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BEGEGNEN  ·  K I E ZBEGEGNUNG

ORTE, DIE VERBINDEN

L12
DER KIEZLADEN ÖFFNET DIE TÜREN

Ein Kiezladen ist nicht nur ein Raum, sondern eine Ein‐
ladung. Wer Ideen hat, kann die Nutzung unkompliziert
und kostenfrei anfragen. Mit ein paar Absprachen ste‐

hen Projektoren, Tische und Stühle bereit. So entstehen
in den Räumen des L12 Geschichten, Menschen gestal‐

ten ihre Nachbarschaft - auf ihre ganz eigene Weise. Ob
sie handwerkliche Tipps in einem Workshop weiterge‐
ben, Pläne für ein Straßenfest schmieden, gemeinsam

kochen: Für jede Initiative, jedes Vorhaben finden sich
hier die Mittel und der Raum. Nachbar*innen, die sich

vorher kaum kannten, kommen in Gespräche, schauen
gemeinsam Filme oder üben sich in lateinamerikani‐

schen Tanzschritten.

DIE GELBE ECKE
EIN PLATZ FÜR BEGEGNUNGEN

Die gelben Wände um den alten Bauwagen herum ge‐
ben dem ansonsten etwas tristen Parkplatz seinen fröh‐
lichen Namen. Doch mit den Menschen kehrt hier re‐

gelmäßig Leben und Gelächter ein: interkular nutzt die
Fläche als Teil des dezentralen Stadtteilzentrums Kiez‐

begegnung. Wenn sie ihren Kinderwagen die kleine
Rampe hochschiebt, sieht Lea* jedes Mal bekannte Ge‐
sichter und freut sich auf das warme Essen. Im Laufe

des Jahres 2024 wurde die Gelbe Ecke immer mehr zu
einer Anlaufstelle, an der sie sich mit anderen austau‐

schen kann: die Herausforderungen als junge Mutter
gehen oft über finanzielle Engpässe und Sorgen um

Miete hinaus. Meist sitzt sie daher zwischen den Senio‐
rinnen am Tisch, dort findet sie neben weisen Ratschlä‐
gen auch meist eine helfende Hand für das Baby.

Unklar ist, wie die „Gelbe Ecke“ ersetzt werden kann, wenn die für 2025 angekündigten Bebauungspläne
realisiert werden: ein vergleichbar zentraler Ort, der offen für die verschiedenen Begegnungsformate ge‐

nutzt werden kann, wird dringend gesucht.
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BEGEGNEN  ·  K I E ZBEGEGNUNG

W73
EIN NEUES ZUHAUSE FÜR PROJEKTE UND
IDEEN

„Endlich ein Raum für uns!“, strahlt Aylin*,
die mit ihrer Tanzgruppe schon lange einen
Ort zum Üben gesucht hat.

Seitdem interkular im Jahre 2023 Stadtteilzentrum ge‐
worden ist, ging die Suche nach neuen Räumen los. Eine

so große Bezirksregion benötigt Anlaufstellen, allerdings
ist unsere Region vom städtischen Raummangel auch in

außergewöhnlichem Ausmaß betroffen. Die W73 wurde
erst im Sommer 2024 gefunden, ist aber schon jetzt ein
beliebter Ort. Hier finden Gruppen Platz, die vorher kei‐

nen Raum hatten - ob für Musikunterricht, Tanz, gemein‐
same Filmeabende oder einfach für ein Treffen.

Am Eröffnungstag, dem 11. Oktober 2024, verwandelte

sich die Straße in ein buntes Fest. An Ständen, mit Live‐
musik und mit Aktivitäten für Kinder und Erwachsene

stellten sich viele Nachbar*innen und die ansässigen Ge‐
schäfte einander bei strahlendem Sonnenschein vor. Ay‐
lin und ihre Freundinnen boten bei der Gelegenheit Kin‐

derschminken für die Nachbar*innen an. Für sie und vie‐
le andere bedeutet die W73 eine neue Chance, sich aus‐

zudrücken und ihre Leidenschaften mit anderen zu
teilen.

DIE TEIL-BAR

Warum alles kaufen, einmal benutzen und für im‐
mer in den Keller räumen - wenn es auch der gan‐
zen Nachbarschaft dienen könnte? Sei es ein Boh‐
rer, ein Lastenfahrrad oder eine Popcornmaschine
für den Kindergeburtstag. Die Teil-Bar ist der Ort,
an dem Nachbar*innen ihre Ressourcen miteinan‐
der teilen. Sie eröffnete gleichzeitig mit der W73
und soll ein zentraler Austauschort für die Nach‐
barschaft werden.

STUDIO NAGELNEU

Durch eine Kooperationsvereinbarung mit dem
Prinzessinnengarten Kollektiv ist das studio_na‐
gelneu seit März 2024 ein wichtiger Teil des dezen‐
tralen Stadtteilzentrums Kiezbegegnung. Es steht
für eine nachhaltige Nutzung von Ressourcen und
Raum, bietet Platz für vielfältige gemeinnützige
Aktivitäten und ergänzt das Angebotsspektrum in
der W73 optimal.

TEILEN ALS ZEICHEN VON
GEMEINSCHAFT

RAUM FÜR KREATIVE
NACHBARSCHAFT
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»
Das Teil-Bar Projekt begeistert jetzt schon total viele
Leute. Bei der Bedarfsumfrage, welche Gegenstände
man sich denn leihen möchte, haben wir so unfassbar
viel Feedback bekommen. (…) Auf dem Fragebogen
stand zum Teil schon ‚wo kann ich mitmachen?‘ und
so. (…) Die Idee scheint einen Nerv zu treffen.«
KOLLEG*IN TEAM BEGEGNUNG

Die Teil-Bar schafft nicht nur praktische Lösungen, sondern bringt Menschen
zusammen: Sie tauschen Tipps aus, reparieren gemeinsam ihre Fahrräder im
Frühling, helfen sich bei handwerklichen Fragen und schaffen ganz nebenbei ein
starkes Gefühl des Zusammenhalts.
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BEGEGNEN  ·  K I E ZBEGEGNUNG

COWORKING
IM GRÜNEN
Nach den pandemiebedingt schwierigen
Zeiten im Homeoffice auf engstem
Wohnraum wuchs der Wunsch,
zumindest in den Sommermonaten
wieder gemeinsam produktiv werden zu
können. Gesagt, getan: Im interkular
Stil standen im Handumdrehen Tische
und Stühle im Annita-Berber-Park
bereit. WiFi, Strom und etwas Kaffee für
all jene, die das Büro nach draußen
verlagern wollten, brachte die
Nachbarschaft einander näher. In
Begegnungen entstanden frische Ideen,
neue Freundschaften, kleine Momente
der Inspiration oder von Tagträumen in
der Sonne, während der Wind durch die
Bäume raschelte.

LOOK AT US!
INFOPAVILLON AUF DEM TEMPELHOFER FELD

Es ist ein sonniger Tag, und viele Menschen spazieren
über das Tempelhofer Feld. Aus dem Pavillon strahlt
ein junger Mann freundlich in die Gesichter neugieriger

Besucher*innen. Er informiert über die angrenzenden
Nachbarschaften, Initiativen, Möglichkeiten sich zu en‐

gagieren, Events und das städtebauliche Beteiligungs‐
verfahren auf dem Feld. Was als einfacher Infostand
begann, hat sich längst zu einem lebendigen Treffpunkt

entwickelt. Stephan ist das lebende Geschichtslexikon
zum Feld und seine Kolleg*innen versuchen, auch jun‐

ge Menschen mehr in die Gestaltung des Feldes einzu‐
binden. Diese Vision wird ein Fokus unserer Arbeit mit
und für junge Menschen im Stadtteil in 2025.
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BEGEGNEN  ·  MOB I L E  FO RMATE

MOBILE STADTTEIL‐
ARBEIT
… bedeutet, ständig im Viertel unterwegs zu sein und die Fühler auszustrecken.

Die Teams schaffen an immer wieder neuen Orten und unter freiem Himmel Anknüpfungspunkte, die einfach zu‐
gänglich sind und den Raum für offene Gespräche bieten. Das Angebot ist eine Mischung aus beständiger Hilfe wie

der Suppenküche und zielgerichteten Aktionen, die auf spezifische Gruppen zugeschnitten sind. Besonders ein‐
drücklich waren dabei die Foto- und Videoworkshops, in denen Jugendliche ihre eigenen Geschichten und Perspek‐

tiven festhielten. Sie laden mit ihren Werken zu einem berührenden Einblick in ihre Realität ein und bringen sie der
Nachbarschaft auf kreative Weise näher.

SOMMERFREUDE
AM HERRFURTHPLATZ

Wenn die Sonne lacht und die Seifenblasen über den

Herrfurthplatz schweben, verwandelt sich die große
Verkehrsinsel in einen Ort voller Leichtigkeit und Far‐

ben. Hier, in Kooperation mit der Kirche, bietet interku‐
lar eine Station für Kinder - und einen willkommenen
Treffpunkt für Eltern. Während die Kleinen mit Hula-

Hoop-Reifen toben, liegt der Duft von Popcorn in der
Luft. Eltern können sich einmal kurz zurücklehnen,

miteinander ins Gespräch kommen und einen Kaffee
trinken. Oft ist dies eine Gelegenheit, von unseren Be‐
ratungsangeboten, Events und Initiativen zu erfahren.

WINTERNACHMITTAGE
AM LAGERFEUER

In der kalten Jahreszeit bieten wir zusammen mit der‐

selben Kirche ein gemütliches Gegenstück an. Vor al‐
lem Familien mit kleinen Kindern genießen die Stunden

an der Feuerschale vor der Startbahn des Tempelhofer
Felds. Willkommen sind aber (wie immer) alle. Die Klei‐
nen rösten Stockbrot über dem Feuer, während die Gro‐

ßen bei warmen Getränken ins Gespräch kommen. Hier
entstehen Netzwerke, hier finden benachbarte Familien

einander. Gelegentlich erzählt ein*e
Märchenerzähler*in Geschichten, um die Kinder zu ver‐
zaubern und den Eltern Raum zu geben, sich

auszutauschen.
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BEGEGNEN  ·  MOB I L E  FO RMATE

KIEZSPAZIER‐
GÄNGE
AUF DEN SPUREN DER GESCHICHTEN

Frischen Wind auf unsere Pfade bringen die gemeinsa‐
men Kiezspaziergänge. Bei den mehrsprachigen Tou‐

ren lädt interkular dazu ein, dank unbekannter Ge‐
schichten neue Perspektiven auf die Nachbarschaft zu

entdecken. Neue Anwohner*innen orientieren sich. Bei
der Gelegenheit können auch die Angebote von interku‐

lar erklärt und nahegebracht werden. Ganz nebenbei
werden so erste Kontakte geknüpft und Wege in die Ge‐
meinschaft aufgezeigt.

Die erzählten Geschichten über die alten Gebäude wer‐
den jeweils themenspezifisch aufbereitet und bieten so
spannende Einblicke in Hausbesetzungen, alternative

Wohnprojekte und Legenden über die starke Nachbar‐
schaftssolidarität. Ankommen im romantischen Trotz

Berlins, in einem Stadtteil, der sich seit jeher durch
sympathische Widerstandskraft auszeichnet.

KONTAKTSTELLE
KIEZLÄUFER*INNEN

Seit März 2024 sind sie unterwegs: die
Kiezläufer*innen.

Ausgestattet mit offenen Ohren, Interesse für die aktu‐
ellen Themen der Nachbarschaft, Infos zu allerlei Ak‐

tionen und Veranstaltungen von interkular und etwas
Zeit. Meistens streifen sie als Duo den Sozialraum
Schillerpromenade und bilden so mobile Ansprech- und

Vernetzungsstellen für alle interkular Formate. Zudem
sind sie die laufende Einladungskarte, sich mit und bei

uns zu engagieren oder eines unserer Feste zu
besuchen.
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BEGEGNEN  ·  FA I R TE I L EN

ZWISCHEN MÄRZ & DEZEMBER 2023
HABEN WIR

1.380 kg
LEBENSMITTEL DURCH DAS FOODSHARING‐
PROGRAMM „FAIRTEILEN“ GERETTET.
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BEGEGNEN  ·  MOB I L E  FO RMATE

SUPPENKÜCHE
KOCHEN UND TEILEN IM FREIEN

Bei gemeinsamen Kochaktionen 2023 im Kiezladen

thematisierten Nachbar*innen den großen Bedarf für
warme Mahlzeiten im Stadtteil. Im Gespräch wurde

deutlich, dass das gemeinsame Kochen drinnen zu viel
Verbindlichkeit für die einen (z.B. Alleinerziehende)
oder eine Hemmschwelle für die anderen (z.B. Woh‐

nungslose) darstellen könnte. So entstand beim Essen
noch die Idee, eine Suppenküche als weit offeneres An‐

gebot ins Leben zu rufen - für alle, die möchten, zu‐
gänglich, mit einer Verteilung des gemeinsam gekoch‐

ten Essens draußen. Zusammen mit Freiwilligen aus
dem Foodsharing begann das Projekt, zunächst auf drei
Monate ausgelegt. Die positive Resonanz vermittelte je‐

doch allen Beteiligten schnell, dass von Aufhören keine
Rede sein kann.

Nachschlag gefällig? Damit alle satt werden

oder ein wärmendes Getränk abbekommen,
müssen wir für die Suppenküche Lebensmittel
zukaufen. Gib doch mal eine Runde aus - oder:

welcher Teil von Wir bist du?

KIEZTREFF
EIN FESTER ANKER

Donnerstag ist Kieztreff in der L12 - und mittlerweile W73.

Was einst als kleine nachbarschaftliche Zusammenkunft in
den Räumlichkeiten von interkular begann, hat sich inzwi‐
schen etabliert. Senior*innen, Studierende, Familien - sie

alle kommen, um sich auszutauschen und einander zuzu‐
hören. Über die Zeit wird der Kieztreff ein wichtiger Anker‐

punkt für viele: Wenn jemand nicht auftaucht, fällt dies auf.
Oft wird nachgefragt, ob alles in Ordnung ist, der Kontakt
gesucht und gegebenenfalls Unterstützung angeboten.

KONTAKTE HALTEN
Damit niemandem etwas entgeht, pflegt
interkular online einen Kiezkalender.

Hinzu kommt ein monatlicher Newslet‐
ter, die „Kiezpost“, und eine Online

„Kiez-Ecke“, eine Plattform, auf der Be‐
ratung und Unterstützung angeboten
werden. Wer lieber analog unterwegs ist,

findet am Herrfurthplatz die große Info‐
pinnwand und ein Tauschregal.
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BEGEGNEN  ·  W I N -W IN

Es sind die vielen fleißigen Freiwilligen und die wertvolle Unterstützung des Foodsharing Berlin e.V. Teams, die

das Foodsharing-Projekt in der Nachbarschaft so erfolgreich machen. Mit dem Gewinn eines E-Lastenrads
konnte interkular das Projekt sogar erweitern - inzwischen werden monatlich über eine Tonne Lebensmittel ge‐

rettet und über 100 Menschen im Kiez unterstützt.

ALLEIN IM ERSTEN HALBJAHR 2024
VERZEICHNETEN WIR INSGESAMT

187
EHRENAMTLICHE EINSÄTZE FÜR
INTERKULAR.
DANKE DAFÜR!
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BEGEGNEN  ·  G EME I N SAM  F ÜR  E I NE  S TARKE  NACHBARSCHAFT

ENGAGEMENT BEI
INTERKULAR

»
Unser Ansatz ist auch, dass wir Engagement für jede Person
möglich machen wollen, denn Engagement ist häufig ein Privileg,
sich Zeit und finanziellen Einsatz leisten zu können. (…)
Anerkennung für ehrenamtliche Tätigkeiten, beispielsweise die
Pauschalen, müssen deshalb verbindlich sein. Wir sollten Stabilität
zeigen, ein zuverlässiger Partner sein.«

KOLLEG*IN TEAM BEGEGNUNG

Es ist ein Samstagnachmittag, im Herzen von Neukölln
herrscht lebendiges Treiben. Menschen kommen zu‐
sammen, packen mit an, schleppen riesige Kochtöpfe,

bringen Ideen ein. Für viele von ihnen ist dies mehr als
eine freiwillige Tätigkeit. Es ist ein Gefühl des Miteinan‐

ders, das sie anderen weitergeben können - und es
selbst dabei bewusst erleben.

Seit 2023 gibt es bei interkular eine feste Anlaufstelle

für ehrenamtlich Engagierte: die Ehrenamtskoordinati‐
on. Eine Aufgabe, die sehr viel mehr erfordert als das
bloße Verteilen von Aufgabenlisten. Menschen verste‐

hen, Barrieren abbauen und Zugänge schaffen sind nur
einige davon. Denn wer sich freiwillig engagiert, bringt

nicht nur Zeit mit, sondern auch eigene Bedürfnisse,
Sorgen und Fragen. „Kann ich mich auch engagieren,
wenn ich selbst wenig habe?“, „Wird mein Busticket er‐

stattet?“, „Wie kann ich mich einbringen, auch wenn
ich keine Erfahrung habe?“. Die Koordinatorin ist eine

persönliche Ansprechperson für alle, die mithelfen
wollen und noch nicht genau wissen, wie und wann.

Um das Engagement wertzuschätzen, gibt es für die
Ehrenamtlichen kleine Anerkennungen. Manchmal ist
das ein gemeinsames Picknick oder eine Erkenntnis im

Meetup, die Begegnung mit anderen Freiwilligen und
manchmal auch ein symbolischer Betrag für das Busti‐

cket oder den Kaffee mit dem Team. Denn kein Ehren‐
amt sollte an solchen finanziellen Hürden scheitern.

Eine kreative Art, sich einmal punktuell einzubringen,

war der Social Day. Mitarbeitende eines Wirtschaftsun‐
ternehmens packten dabei für einen Tag im Kiez mit
an. Vom Aufbau neuer Regale bis zur Gartenarbeit - sie

haben das Team von interkular durch Erledigung kon‐
kreter Aufgaben entlastet und gezeigt, wie einfach En‐

gagement sein kann.

Doch für interkular ist Ehrenamt keine Einbahnstraße.
Einsatz für Mitmenschen, den eigenen Kiez oder das

Gemeinwohl fühlt sich gut an, schafft Verbindungen
und stärkt die Gemeinschaft. Die Ehrenamtskoordinati‐

on hilft, diese Wechselwirkungen bewusst zu schaffen -
damit alle einen Beitrag leisten und gemeinsam wach‐
sen können.
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BEGEGNEN  ·  E I N E  WERTVO L LE  KO OPERAT I ON

FÜR DEN KIEZ & DIE
LEBENSMITTELRETTUNG
Ich möchte euch eine
kurze Geschichte aus dem
Schillerkiez erzählen:

Saliha Benjamin Lilly

Erzählt von Kolleg*in aus dem Team Begegnen

Saliha, Benjamin und Lilly sind Nachbar*innen im Schillerkiez.
Sie kennen sich jedoch nicht. Benjamin ist Lebensmittelretter
und vor Kurzem nach Neukölln gezogen. Kurz darauf entdeckt
er vor seiner Haustür die „Gelbe Ecke“ von interkular und findet
heraus, dass dort donnerstags um 19 Uhr eine Fairteilung im
Anschluss an den Kieztreff (17-19 Uhr) stattfindet.

Saliha und ein paar andere Lebensmittelretter*innen der Initia‐
tive foodsharing treffen sich dort neuerdings, um gerettete Le‐
bensmittel an die Nachbarschaft zu „fairteilen“. Die sogenann‐
ten Foodsaver*innen holen überschüssige Lebensmittel bei Su‐
permärkten, Bäckereien und Restaurants ab, die sonst wegge‐
worfen werden würden. Benjamin „fairteilt“ von nun an regel‐
mäßig mit Saliha.

Ein paar Wochen später kommt Lilly zufällig am Donnerstag um
19 Uhr bei der Gelben Ecke vorbei. Sie nimmt ein paar gerettete
Lebensmittel entgegen und ist erstaunt, wie viel dort verteilt
wird. Sie ist begeistert von der Umweltinitiative und möchte
mitmachen. Zu Hause registriert sie sich bei foodsharing.de,
macht das Aufnahme-Quiz und fünf Einführungsabholungen.
Dann ist sie selbst eine verifizierte Lebensmittelretterin - und
„fairteilt“ von nun an regelmäßig mit Saliha und Benjamin an
der Gelben Ecke.

SPRACHMITTLUNG
MITNEHMEN
Helfen möchten viele. Häufig sind Sorgen, Ängste oder
schlicht Unsicherheiten jedoch eine Hürde, sich tat‐

sächlich zu engagieren. Sprachmittler*innen begleiten
Menschen ehrenamtlich in kniffligen Situationen und
bei offiziellen Terminen, ohne dass sie dafür ausgebil‐

det wurden. Um dem Gefühl, unvorbereitet zu sein, ent‐
gegenzuwirken, haben unsere beratenden Fachkräfte

ein Handbuch für die ehrenamtlichen Sprachmittler*in‐
nen erstellt. Bei einem Dankes-Picknick im Sommer
2024 wurde es den Mittler*innen überreicht. Einzelne

Themen wie „interkulturelle Kompetenzen“ und „Wie
läuft Sprachmittlung ab“ wurden zudem als Videos auf

YouTube zur Verfügung gestellt.
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BEGEGNEN  ·  D REHSCHE I B E  I N  UNSEREM  K I E Z

DIE STADTTEIL‐
KOORDINATION
Inmitten der belebten Straßen des Schillerkiezes

spross vor einigen Jahren die Idee für interkular. Dar‐
aus wächst seitdem ein weit verzweigtes Netz an Akti‐
vitäten, Formaten, Veranstaltungen und Orten, im stän‐

digen Wandel. All diese Fäden und damit verbundene
Menschen kommen bei uns zusammen. Deshalb freu‐

en wir uns, dass interkular seit Ende 2023 die Stadtteil‐

koordination der Bezirksregion übernehmen darf.

Stadtteilkoordinationen vermitteln zwischen Lebens‐

realitäten der Bewohner*innen eines Stadtteils (der so‐
genannten Bezirksregion) und dem Bezirksamt. Sie

sorgen dafür, dass die Themen, die in den Stadtteilen
diskutiert werden, in die Verwaltung weitergetragen
werden und umgekehrt. Wir hoffen, dass die offizielle

Funktion dabei hilft, noch mehr Visionen in Taten um‐
zusetzen. Der an die Stadtteilkoordination gebundene

Kiezfonds unterstützte zum Beispiel den Aufbau eines
offenen, einladenden Nachbarschaftswohnzimmers in
einem ehemaligen Nagelstudio („Nagelneu“).

In unserer „Kiezpost“ und dem „Akteursverteiler“ fin‐

det die Nachbarschaft Sprachrohre, die über die Gren‐
zen des Viertels hinaus reichen. Um die Kluft zwischen
Politik und Menschen in ihrem Alltag zu überbrücken,

nehmen wir zudem Funktionen in Ausschüssen und
Netzwerken ein, beispielsweise Anfang 2024 beim

Netzwerktreffen des Bildungsverbundes.

Zu den dringendsten Herausforderungen des Stadtteils
gehören Wohnraumfragen und die hohen Gewerbemie‐

ten. Mit Gründung der AG Raumdefizit möchten wir po‐
litisch etwas erreichen: Das Bündnis zur Rettung von

Kultur- und Gemeinschaftsräumen schafft einen zen‐
tralen Austauschpunkt, durch den Nachbar*innen sich
mit unserer Unterstützung hartnäckig dafür einsetzen,

die identitätsstiftende Vielfalt unseres Stadtteils zu
schützen und zu bewahren.

„Dass wir die Rolle der
Stadtteilkoordination
bekommen haben, war bisher
mein persönliches Highlight in
der Arbeit. Weil es alles
andere so schön abrundet,
finde ich.“

KOLLEG*IN INTERKULAR

621
BESUCHER*INNEN KAMEN IN
UNSER STADTTEILZENTRUM IM
ERSTEN HALBJAHR 2024
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BRÜCKEN  ·  D I E  B R Ü CKEN  ZW I S CHEN  DEN  BERE I CHEN

DAS WICHTIGSTE BEI
INTERKULAR?

DAS „INTER“.
Unsere drei Bereiche sind wie Moleküle
- und die Brücken, die wir zwischen
ihnen bauen, machen sie erst zu einem
stabilen Ganzen.

Menschen, die wir begleiten, können langfristig auf un‐
sere Beratung zurückgreifen. Wer Beratung sucht, er‐
hält Begleitung, etwa beim Zugang zu Wohnraum oder

Jugendhilfe. Gleichzeitig entstehen durch Begegnun‐
gen neue Möglichkeiten: Diejenigen, die nach Selbst‐

wirksamkeit suchen, finden sie im ehrenamtlichen En‐
gagement und vernetzen sich. Und aus der Nachbar‐
schaft ergeben sich wiederum neue Beratungsbedarfe

oder Begleitangebote - wie die ehrenamtliche Unter‐
stützung Jugendlicher.

S
O
L I

D A R I S C H E  G E S E L L S C H A
F
T

BEGEGNEN

BEGLEITEN BERATEN

MISSION:
BRÜCKENBAU

EN G A G EMEN T

»
Hier bei uns macht ja niemand nur einen Job. Meine Aufgabe
ist eigentlich klar abgesteckt, aber dann (…) ist man doch in
alle Bereiche verstrickt und vernetzt, kennt alle. Dadurch, dass
wir keine Vorgesetzten haben, funktioniert das mit der
Augenhöhe sehr schön auch untereinander. Man arbeitet immer
irgendwie gemeinsam an einer Sache. Das ist auch nicht für
jeden was und nicht perfekt, aber der Weg ist der Richtige.«
KOLLEG*IN INTERKULAR
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BRÜCKEN

WARUM WIR BERATEN, BEGLEITEN
& BEGEGNEN ZUSAMMENDENKEN
Was braucht es, um eine gut funktionierende, solidarische Community zu schaffen?
Für uns ist die Antwort klar: Menschen brauchen Perspektiven, einen Rückzugsort
und Begegnungen. Genau darum denken wir die Bereiche beraten, begleiten und
begegnen immer zusammen - denn sie wirken auf unsere Vision einer
solidarischen Gemeinschaft ein.

BERATEN
ORIENTIERUNG UND
PERSPEKTIVE

Wer gut beraten ist, kennt
seine Möglichkeiten und

kann bewusste Entschei‐
dungen für die eigene Zu‐
kunft treffen. Perspekti‐

ven sind der Schlüssel
zur Resilienz - der Fähig‐

keit, Herausforderungen
zu meistern und gesell‐

schaftlichen Wandel aktiv
mitzugestalten. Und die‐
ser Wandel findet täglich

statt, egal ob in ruhigen
Zeiten oder während

Krisen.

BEGLEITEN
RÜCKHALT UND
SCHUTZ

Ein Zuhause ist essenzi‐
ell. Es bietet Schutz und

den notwendigen Raum,
um Kraft zu tanken. Be‐
sonders marginalisierte

Menschen - wie minder‐
jährige Geflüchtete ohne

familiäre Anbindung -
brauchen Begleitung, um

realistisch Zugänge zu ei‐
genem Wohnraum zu er‐
halten. Nur mit Rückhalt

und Stabilität können sie
Teil von etwas Größerem

werden.

BEGEGNEN
VERBINDUNGEN UND
SOLIDARITÄT

Ohne andere Menschen
um uns herum fehlen

Austausch, Perspektiv‐
wechsel und das Ver‐
ständnis füreinander. Be‐

gegnungen schaffen Ver‐
bindungen über die eige‐

ne Bubble hinaus, fördern
Solidarität und machen

Gemeinschaft erst
möglich.

„Wenn junge Menschen aus der Jugendhilfe und Klient*innen aus der
Beratung gemeinsam mit Nachbar*innen den Waffelstand auf dem
Straßenfest bespielen, dann sehen wir, dass unser Brückenbau-Konzept
aufgeht.“

TEAMKOLLEG*IN INTERKULAR
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BRÜCKEN

FOKUS
MACHT
SICHTBAR
Auf die Brücken kommt es an. Sie fördern nicht nur die
Solidarität innerhalb der Gemeinschaft, sondern auch

das Engagement füreinander. Brücken bauen wir in un‐
serer Arbeit in Formaten, Teamzusammenstellungen

oder auch Festivitäten und Veranstaltungen, in denen
die Bereiche begegnen, beraten und begleiten
zusammenwirken.

Hier werden Klient*innen zu
Unterstützer*innen, Ehrenamtliche zu
Nachbar*innen und Teammitglieder zu
Freund*innen.

ALLTAGS(T)RÄUME
ERZÄHLFEST

Unser Erzählfest ist ein schönes Beispiel für das

natürliche Zusammenspiel unserer unterschiedli‐
chen Elemente. Jugendliche aus dem Bereich Be‐
gleiten sorgen für Begegnungen, indem sie mit

Kindern Lego Prints erstellen und heiße Waffeln
backen. Klient*innen, die uns aus der Beratung

kennen, engagieren sich ehrenamtlich in der Or‐
ganisation des Erzählfests oder performen selbst,

während die Nachbarschaft bei der Programmge‐
staltung hilft.

Ziel des Erzählfests 2023 war die Erkundung un‐

terschiedlicher Lebensrealitäten. Eröffnet wurde
es durch einen mitreißenden brasilianischen Mi‐
nikarneval, dessen bunte Fröhlichkeit symbolisch

vermittelte, worum es in der Veranstaltung - und
bei interkular insgesamt - geht: offene Gesell‐

schaft, in Vielfalt vereint. Träume der
Besucher*innen wurden notiert und in Origami-

Figuren zu Kunstinstallationen zusammengeführt
- Symbole der vielfältigen Visionen für unseren
Stadtteil.
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BRÜCKEN  ·  1 1 .  O K TOBER  2 0 2 4

W73 ERÖFFNUNG
Nach einer langen Suche nach geeigneten Räumen öff‐
nete am 11. Oktober 2024 das W73 offiziell seine Türen.

Der frische Wind, den die neue Anlaufstelle im südli‐
chen Teil der Bezirksregion Schillerpromenade bringt,

wurde sofort spürbar: Der Duft von würzigem Essen
und selbstgemachtem Kuchen zog bei herbstlichem

Sonnenschein durch riesige Seifenblasen. Die Klänge
der Livemusik lockten Nachbar*innen aus allen Ecken
an.

Unsere Sprachmittler*innen standen beim Eröffnungs‐
fest ehrenamtlich an der Bar, das Unterhaltungspro‐
gramm wurde von Kooperationspartner*innen der Be‐

reiche Begegnung und Beratung mitgestaltet. Die Ju‐
gendlichen aus der Begleitung konnten durch den Ver‐

kauf von Backwaren ihre Urlaubskasse aufbessern.
Jung und Alt, Menschen aller Hintergründe und Le‐

benssituationen - alle feierten gemeinsam die Eröff‐
nung ihres neuen Treffpunkts. Amira, eine Medizinstu‐

dentin aus der Nachbarschaft, bemalte geschickt Hän‐
de mit Henna-Mustern zwischen tobenden Kindern.

Das W73 soll ein Ort von allen für alle werden - ein

Treffpunkt, der Menschen verbindet und Neukölln noch
ein Stückchen schöner macht. Und praktischer: Beson‐
ders auf die geplante Tauschbar sind viele gespannt.
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BRÜCKEN  ·  MOMENTE

Vernetzung ist auch unter Sozialunternehmen wichtig, so feier‐
ten wir zusammen mit dem Nachbarschaftstreff „Mahlower Str.“
ein Straßenfest vor ihrer Tür.

Tag der offenen Gesellschaft, 2024

Wintermarkt mit Prinzessinnengarten, 2024 Fete de la Musique: 2023 haben wir mit unseren Nachbarn von
der Startbahn die Fete de la Musique im Kiez organisiert.

Der von uns mitorganisierte Fachtag Obdachlosigkeit, auf dem
sich Betroffene mit Initiativen und Kommune austauschten.

„Im Rahmen des Kunstfestivals 48H
Neukölln hatte ich die Möglichkeit,
meine erste Soloausstellung zum
Thema sexualisierte Gewalt im
interkular zu präsentieren. Es war
sehr wertvoll, die familiär anmutenden
Räume zu nutzen und mit
Nachbar:innen inspirierende und
tiefgehende Gespräche zu führen.“
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BRÜCKEN

WIRKUNG SICHTBAR
MACHEN

Wir entwickeln Projekte mit klaren Wirkungszielen und
überprüfen regelmäßig, ob wir unsere Zielgruppen tatsächlich
erreichen und Veränderungen bewirken - wenn nicht, wird
angepasst.

Wirkung klingt nach Messbarkeit - aber ist gemein‐
wohlorientierte Arbeit messbar? Bei interkular gehen

wir das Thema ganz praktisch an. Unsere Arbeit - ob in
beraten oder begleiten oder begegnen - orientiert sich
immer an einer klaren Wirkungslogik. Das bedeutet:

Wir überlegen uns von Anfang an, was wir mit einem
Projekt erreichen wollen und wie wir das überprüfen

können.

WIRKUNG BEGINNT MIT GESELLSCHAFTLICHEN
VISIONEN UND KLAREN ZIELEN

Bevor wir ein Projekt starten, nehmen wir uns die Zeit,
genau zu definieren, wer beteiligt ist, wer profitieren

soll und welches Ziel erreicht werden soll. Stakeholder
und Zielgruppen stehen dabei im Mittelpunkt, ebenso

wie die Frage: Welche Veränderung soll das Projekt
nachhaltig bringen? Daraus entwickeln wir unsere Wir‐
kungsziele. Doch damit ist es nicht getan. Wir beobach‐

ten jedes Projekt kontinuierlich durch Monitoring und
überprüfen anhand von Indikatoren, ob es so läuft wie

geplant. Erreichen wir die Zielgruppe? Kommt das Pro‐
jekt tatsächlich dort an, wo es gebraucht wird? Wenn
nicht, passen wir es an. Denn wirkungsvolle Arbeit

heißt nicht nur, viel zu machen, sondern das Richtige
zu tun.

In der Praxis bedeutet das, dass wir nicht nur zählen,
wie viele Menschen erreicht wurden, sondern analysie‐

ren, was sich für sie verändert hat. Haben wir durch
unsere Begegnungsarbeit Vertrauen aufgebaut, Ver‐
netzung geschaffen? Hat die Beratung jemandem ge‐

holfen, eine Perspektive zu entwickeln? Wurde durch
die Begleitung eine nachhaltige (Wohn-)Situation ge‐

schaffen? Diese Fragen treiben uns an.

RESILIENZ ALS WICHTIGER BAUSTEIN

Doch es geht nicht nur um Ergebnisse. Gemeinwesen-
und Sozialarbeit ist oft ein langwieriger Prozess, der

selten geradlinig verläuft. Unser Wirkungsmanage‐
ment hilft uns, auch uns selbst zu stärken. Indem wir

qualitative und quantitative Erfolge sichtbar machen,
fördern wir die Resilienz unseres Teams. Es tut gut, zu
sehen, dass wir mit unserer Arbeit einen Unterschied

machen - nicht nur für andere, sondern auch für uns
als Kolleg*innen. Mit einem klaren Blick auf Wirkung

schaffen wir Struktur in einem Bereich, der oft kom‐
plex und unvorhersehbar ist. Und das Beste daran: Es
gibt uns die Möglichkeit, ständig besser zu werden - für

unsere Zielgruppen und für uns selbst.

BRÜCKEN 45



BRÜCKEN  ·  G EME I N SAM  GESTA LTEN  W I R  VERÄNDERUNG

DEINE SPENDE
Unsere Welt verändert sich, und mit ihr
die Herausforderungen, vor denen viele
Menschen stehen. interkular ist davon
überzeugt: Eine solidarische
Gesellschaft kann nur dann stark sein,
wenn wir uns gegenseitig unterstützen,
Verantwortung teilen und gemeinsam
an Lösungen arbeiten.

EMPOWERMENT DURCH DEINE
UNTERSTÜTZUNG

Dein Beitrag stärkt nicht nur die Menschen, denen wir
direkt helfen - auch du wirst Teil dieses Veränderungs‐

prozesses. Indem du uns unterstützt, trägst du aktiv zu
einer Gesellschaft bei, die Solidarität, Chancengleich‐

heit und Selbstbestimmung fördert. Gemeinsam bauen
wir Brücken, die Menschen aus marginalisierten Le‐

benslagen neue Perspektiven eröffnen.

DU MACHST DEN UNTERSCHIED

Jede Unterstützung - sei es einmalig oder monatlich -
trägt dazu bei, eine Gesellschaft zu schaffen, in der alle
eine Chance haben. Deine Spende ist nicht nur eine

Hilfe für andere, sondern auch ein aktiver Beitrag zu
einer positiven Veränderung für uns alle.

„Bisher, glaube ich, sind wir
noch nicht so gut darin, um
Spenden zu bitten. Wir brauchen
so viel, aber wie bittet man
darum? Wie erklären wir unsere
Arbeit? Der Bus von BoRes, zum
Beispiel, war spendenfinanziert
und macht einen riesigen
Unterschied für so viele
Menschen.“

KOLLEG*IN INTERKULAR

„Wir haben halt Projektmittel
hier und Projektmittel da. Das
macht vieles komplizierter.
Wenn jetzt nur ein kleiner
Hängeschrank in der
Jugendwohnung kaputt ist … es
gibt keine Mittel, die einfach
mal frei verwendbar wären. Das
ist schade.“

KOLLEG*IN INTERKULAR

SPENDE JETZT UND WERDE TEIL EINER
SOLIDARISCHEN ZUKUNFT, DIE WIR GEMEINSAM
GESTALTEN.

BRÜCKEN 46



DE I NE  S PENDE  W I RKT

WOHIN DEINE SPENDE
GEHT

BEGEGNEN
FÜR DIE, DIE
UNTERSTÜTZUNG BRAUCHEN

Jeder von uns kann in eine schwierige Lage geraten. Deine Spende

sorgt dafür, dass Menschen, die es besonders schwer haben - etwa
durch Wohnungslosigkeit oder die Herausforderungen des Alltags -

die Unterstützung erhalten, die sie benötigen, um wieder einen
festen Stand im Leben zu finden. Sei es durch warme Socken,

Schlafsäcke oder die Bereitstellung von Lebensmitteln - du hilfst
uns, sofort wirksam zu werden und Menschen ein Stück mehr Si‐
cherheit und Würde zu geben.

BERATEN
PERSPEKTIVEN SCHAFFEN,
RECHTE SICHERN

Die Herausforderungen, denen viele Menschen gegenüberstehen,
sind nicht nur existenzieller Natur, sondern auch rechtlicher und
bürokratischer Art. Deine Spende ermöglicht es uns, rechtliche

Beratung und Übersetzungsdienste bereitzustellen, damit Men‐
schen ihre Rechte wahrnehmen und ihre Zukunft selbstbestimmt

gestalten können - sei es durch Notunterbringungen, Beratung
oder die Finanzierung von rechtlicher Unterstützung in
Asylverfahren.

BEGLEITEN
DEN WEG IN DIE
SELBSTSTÄNDIGKEIT
GESTALTEN

Wenn wir von Selbstwirksamkeit sprechen, meinen wir die Kraft je‐
des Einzelnen, die eigene Zukunft aktiv zu gestalten. Deine Unter‐
stützung ermöglicht es uns, junge Menschen auf ihrem Weg in die

Selbstständigkeit zu begleiten. Mithilfe von Schulmaterialien, Frei‐
zeitangeboten oder Kautionshilfen unterstützen wir sie dabei, den

Übergang in ein eigenes Zuhause oder eine Ausbildung zu
meistern.

WELCHER TEIL VON WIR BIST DU?
www.interkular.de
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BRÜCKEN  ·  F EH LERKU LT UR  &  DER  WANDE L  Z U R  S E LB STORGAN I S AT I ON

SELBST‐
REFLEXION
… ständig besser werden hat für uns
nichts mit kapitalistischer Optimierung
zu tun, sondern mit unserer Mission,
Brücken für eine solidarische
Gesellschaft zu bauen.

Unser Ziel ist es, Vertrauen zu schaffen und Gemein‐
schaft zu fördern. Dabei gehört es für uns dazu, eine

offene Fehlerkultur zu leben. Klappt etwas nicht, ver‐
suchen wir, ehrlich zu reflektieren und notwendige Ver‐
änderungen einzuleiten. Das fällt auch uns nicht im‐

mer leicht - schließlich leben wir in einer Gesellschaft,
in der Fehler oft mit Versagen gleichgesetzt werden.

Aber wir wollen uns angreifbarer machen und befinden
uns auf dem Weg dahin.

Daher auch unser klares Bekenntnis: Ja, es gab Pro‐

jekte und Formate, die nicht funktioniert haben. Der
Kieztreff zum Beispiel oder der monatliche Flohmarkt.
Wir mussten sie absetzen oder verändern, weil sie

nicht die erhoffte Erreichbarkeit hatten oder wir
schlicht nicht die Ressourcen. Und ja, manchmal haben

wir zu lange an Ideen festgehalten, die sich in der Pra‐
xis als nicht umsetzbar erwiesen - so war die digitale
Beratung in der Coronazeit ein hilfreiches Tool, aller‐

dings mussten wir erkennen, dass sich ein vertrauens‐
voller Beratungskontext nur im Vor-Ort-Gespräch her‐

stellen lässt. Besonders lehrreich war die Erkenntnis,

dass diese Ideen oft am Schreibtisch entstanden waren

- von Menschen, die nicht direkt mit den Zielgruppen
arbeiteten.

Das hat uns eines deutlich gemacht: Wenn wir wirklich

solidarische Gemeinschaft im Außen fördern wollen,
müssen wir sie auch innen leben. Aus dieser Reflexion
heraus haben wir erkannt, dass Machtstrukturen, auch

bei interkular, der Vision einer solidarischen Gesell‐
schaft im Weg stehen können. Die Gründerinnen-Ideen

von damals wurden oft längst überholt durch die Fort‐
schritte und Erfahrungen der Kolleginnen, die tagtäg‐
lich in der Praxis stehen.

2023 haben wir das als Anlass genommen, unsere Or‐
ganisationsstruktur grundlegend zu überdenken. Wir

haben uns für mehr geteilte Verantwortung entschie‐
den, weil sie für uns ein essenzieller Bestandteil des
Solidaritätsprinzips ist. Vertrauen statt Kontrolle - die‐

ses Prinzip haben wir nicht nur in unsere Arbeit nach
außen integriert, sondern auch in unsere internen Pro‐

zesse. Unser Ziel ist es, Räume zu schaffen, in denen
Ideen dort entstehen und wachsen können, wo sie am
meisten Wirkung entfalten: direkt bei den Menschen

und in der Praxis.

Dieser Wandel war für uns ein großer Schritt - und ein
notwendiger, um unserer Vision von Solidarität gerecht

zu werden. Denn nur, wenn wir Vertrauen nach innen
leben, können wir es auch glaubwürdig nach außen

tragen.
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BRÜCKEN  ·  AWARENESS  IM  I NNEN  &  A U S SEN

AUGEN
AUF
»
Wenn das Team wächst und die Aufgaben komplexer werden,
mal schauen, wie das dann noch funktioniert. Manche haben
schon zwei, drei Projekte. Und dann hängen sie hier noch mit
drin, interessieren sich da … Am Ende werden wir Grenzen
stecken müssen - auch ein Teil des Learnings.«
KOLLEG*IN INTERKULAR

Unser Anliegen, sichere und verbindende Räume für

unsere Nachbarschaft zu schaffen, kommt aus dem
ehrlichen Wunsch heraus, konkrete Ansätze für eine
solidarische Gesellschaft zu bieten. Doch der Wunsch

allein ist nicht genug. Das Gegenteil von gut ist gut ge‐
meint, sagt der Volksmund in vielen Sprachen. Wir

müssen also sicherstellen, dass unser Handeln, unsere
Formate und unsere interne Arbeit nicht nur gute In‐

tentionen haben, sondern tatsächlich auf einem Funda‐
ment des gegenseitigen Respekts, Verständnisses und
Solidarität stehen. Blinde Flecken müssen erkannt,

Hürden, unnötig schwere Zugänge oder dysfunktionale
Abläufe abgebaut werden.

Im Oktober 2023 nahmen wir mit unserem ersten in‐

ternen Awareness-Treffen einen Anlauf. Mit Workshops
und Weiterbildungen, gespickt mit ein paar Momenten,

um die Perspektive zu wechseln, Augen zu öffnen und

vielleicht auch mal ins Nachdenken zu bringen. Eigene
Privilegien oder Hemmungen zu reflektieren, wissen,
wer man in einem Raum ist, ist nicht immer leicht.

Aber niemand hat behauptet, dass Selbsterkenntnis
einfach ist.

Zweiter Schwerpunkt ist die Stärkung der Nachbar‐
schaft als Ganzes („Awareness extern“). Seit Januar

2024 wird eine regelmäßige Awareness-Sprechstunde

angeboten, um unseren Nachbar*innen jeden Ge‐
schlechts, Alters, jeder Religion, sexueller Orientie‐

rung oder Herkunft unterstützend zur Seite zu stehen.
Themen, Vorfälle, potenzielle Konflikte und der kleine
Knigge der Nachbarschaft sind dabei genauso Thema

wie die gefühlte Sicherheit im Stadtteil oder Hürden im
Engagement.
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BRÜCKEN

ORGANISATIONS‐
ENTWICKLUNG
interkular schafft Visionen einer lebenswerten Zukunft.

Mit einem klaren Kompass für Solidarität, Diversität
und Menschlichkeit entwickelt das Team von interkular
innovative Konzepte, die Begegnung, Teilhabe und ge‐

genseitiges Verständnis fördern. Flexibilität und Wir‐
kungsorientierung sind keine Schlagworte, sondern

gelebte Praxis in einer Kultur der Selbstorganisation,
wo Eigenverantwortung, Anpassungsfähigkeit und
Sinnstiftung zentrale Werte sind.

Diese Vision ist ehrgeizig, nahezu trotzig. Sie fordert
uns heraus, lang Erlerntes zu vergessen und unser
Verhalten selbstreflektiert zu verändern. An vielen

Stellen dürfen wir die ersten Erfolge bereits feiern.
Doch wir sehen uns auch mit vielen Unsicherheiten

und Herausforderungen konfrontiert:

1. Die Verantwortung, angestoßene Projekte und For‐
mate zuverlässig weiterführen zu können, während

Fördergelder eingekürzt werden, wiegt schwer. Es
wäre fatal, mit viel Mühe Hoffnungen und Vertrauen

aufzubauen, um anschließend Projekte wieder im Stich
lassen zu müssen. Unsere Rolle im Leben der Men‐
schen, die wir erreichen und verbinden, ist an Verbind‐

lichkeit geknüpft.

2. Auch intern müssen wir uns der Frage stellen, wie
ein Sozialunternehmen zu gestalten ist, um all den ge‐

sellschaftlichen Herausforderungen zu begegnen. Wie
können wir resiliente Teams schaffen, die nah an den

Menschen mit Wirkung und Selbstwirksamkeit arbei‐
ten können?

In einem spannenden Veränderungsprozess geben wir

unseren Teams seit Jahren zunehmenden Spielraum,
ihre Arbeit selbst zu gestalten. Ohne Chef*innen, ohne
starre Vorgaben. Ziel ist, dass alle Bereiche nach Prin‐

zipien der Selbstorganisation arbeiten und die Freiheit
und das Vertrauen genießen, ihre Ideen zum Erreichen
der Wirkungsziele umzusetzen. In der Praxis stoßen

wir dabei manchmal an Grenzen, aber genau dort fan‐
gen Lernprozesse ja an.

Seit Ende 2023 haben wir dank einer gezielten Förde‐

rung die Chance, über drei Jahre hinweg besonders in‐
tensiv an unseren eigenen Strukturen zu arbeiten. Das

ermöglicht uns, in regelmäßigen Formaten neue Tools
und Methoden zu erlernen, unsere Kommunikation zu
verbessern und unsere Zusammenarbeit zu optimie‐

ren. Begriffe, die immer wieder auftauchen, sind
Transparenz, Kommunikation und Vertrauen. Insbe‐

sondere das Vertrauen in den Prozess, in die Mitarbei‐
tenden und in die Menschen allgemein zu fassen, ver‐
ändert alles von Grund auf.

Die Arbeit unserer Teams ist fordernd. Oft gibt es mehr
zu tun, als Zeit und Ressourcen zur Verfügung stehen,

was frustrierend sein kann. Zusätzlich sollen nun die
Weiterentwicklung der Organisation, mehr Überblick in
Finanz- und Personalplanung und individuelle Arbeits‐

strukturen gestemmt werden - wo nimmt die Arbeit ein
Ende? Alle nehmen ihre Aufgaben zudem sehr persön‐

lich, Abgrenzungen zum Privatleben müssen geschützt
werden. Dies ist kein Sprint, wir sind für den Marathon

gekommen.

Dadurch, dass wir immer besser wissen, wie Entschei‐
dungen in der Praxis getroffen werden, wer wofür ver‐
antwortlich ist und wie wir mit Herausforderungen um‐

gehen, können wir uns langfristig mehr auf unsere
Kernkompetenz konzentrieren: Empowern, verbinden,

neue Ideen entwickeln und umsetzen.
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BRÜCKEN  ·  O R GAN I S AT I ONSENTW I CK L UNG

„
Die Arbeit bei interkular ist anders als meine bisherigen Jobs (…) Das Prinzip der
Selbstorganisation wurde mir bereits im Vorstellungsgespräch vermittelt, ich
habe mir das dann gut überlegt. Ich hatte Sorge. Gerade für die Übergangsphase,
wenn noch niemand so wirklich weiß, wie es gehen kann. (…) Gleichzeitig fand ich
die Idee super spannend, so arbeiten zu können. Deshalb habe ich mich bewusst
dafür entschieden, hier zu arbeiten und damit Teil des Aufbaus dieser Struktur
zu werden.“

KOLLEG*IN INTERKULAR

LEARNINGS IM VERGANGENEN
JAHR

VERÄNDERUNG BRAUCHT
ZEIT

ES MACHT SPASS,
GEMEINSAM AN EINER
PASSENDEN STRUKTUR ZU
ARBEITEN

ES MUSS FUNKTIONIEREN,
NICHT PERFEKT SEIN

ES IST MANCHMAL GAR
NICHT SO LEICHT, ALTE
MUSTER ZU VERLERNEN

Um unsere Vision Wirklichkeit werden zu lassen, brauchen wir jede helfende Hand - auch deine. Jede Idee, jede
Wohnraumvermittlung, jede Spende und jedes Engagement zählen. Gemeinsam können wir eine Nachbarschaft
bauen, die in der Summe dieser Gesten zusammenwächst. Das Echo ist Zusammenhalt und Zuversicht.

„Mein großer Traum wäre genug Platz, dass wir für alle Bereiche Büroräume unter
einem Dach haben könnten. Mehr Begegnung zwischen Mitarbeitenden. Das wäre
schön.“
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BRÜCKEN

ORGANIGRAMM
GESELLSCHAFTER

gGmbH

GESCHÄFTSFÜHRUNG

FINANZEN &
CONTROLLING

BEGEGNEN
Nachbarschafts- und

Begegnungsarbeit

PERSONAL- & ORGANI‐
SATIONSENTWICKLUNG

BERATEN
Sozial- und

Migrationsberatung

BEGLEITEN
Jugendhilfe gem. §§ 13, 30a,

34, 41

BÜROMANAGEMENT &
FACILITY

MANAGEMENT
EHRENAMT KOMMUNIKATION &

DESIGN
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BRÜCKEN

STARKES
ENGAGEMENT DURCH
STARKE
PARTNER*INNEN
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F I NANZEN

ZAHLEN,
DIE BEWEGEN
Unsere finanzielle Entwicklung im Kontext sozialer Verantwortung

In einer von Wandel und Unsicherheit geprägten Welt
bleibt Stabilität eine der zentralen Herausforderungen

- gerade für kleine, aber innovative Organisationen wie
interkular. So wie wir Brücken zwischen Menschen
bauen, Solidarität fördern und Vertrauen stärken, sind

es auch die finanziellen Grundlagen, die diese Arbeit
überhaupt erst möglich machen. Ohne diese Basis

könnten wir weder nachhaltig handeln noch langfristi‐
ge Veränderungen bewirken. Unsere Zahlen spiegeln

nicht nur wirtschaftliche Kennzahlen wider, sondern
sind auch Ausdruck unseres Engagements und der
wachsenden Resonanz unserer Vision in der Stadtge‐

sellschaft Berlins.

Die zurückliegenden Geschäftsjahre 2023 und 2024
markieren einen weiteren Meilenstein in der organisa‐

torischen und finanziellen Konsolidierung von interku‐
lar. Diese Entwicklung zeugt von Vertrauen in unsere
Arbeit und ist ein Zeichen dafür, dass die Bedeutung

unserer Projekte und Angebote weiterwächst und lang‐
fristig im Sozialraum Neukölln verankert sein soll.

Doch Wachstum bedeutet auch Verantwortung. Trans‐
parenz, Vertrauen und ein langfristiger Blick sind ent‐

scheidend - nicht nur in der Zusammenarbeit, sondern
auch in der Finanzplanung. Mit dieser Übersicht über
die Finanzen der Jahre 2023 und 2024 möchten wir die

Entwicklungen der letzten zwei Jahre transparent
machen.

DENN: JEDE VERÄNDERUNG, DIE WIR
BEWIRKEN, BEGINNT MIT EINER STABILEN
BASIS - GETRAGEN VON VIELEN HÄNDEN,
VISIONEN UND DEM GEMEINSAMEN
WUNSCH, ETWAS ZU BEWEGEN.
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Fotoworkshop mit Jugendlichen 2023

»
Die Angst, wenn so
Projektphasen auslaufen, ist
auch immer: was passiert jetzt
mit den Leuten? Also, wir haben
ein total tolles Team und bauen
hier Projekte auf, die sind dann
ein oder zwei Jahre finanziert.
Aber was ist dann? Das sorgt
regelmäßig für
Bauchschmerzen.«

KOLLEG*IN INTERKULAR

»
Durch die vielen befristeten
Projekte, die wir gleichzeitig
beantragen müssen und dann
bearbeiten, habe ich manchmal
Sorge, dass mir was
durchrutschen könnte. (…) Zum
Glück erfahre ich da viel
Unterstützung und kann
Fortbildungen machen.«

KOLLEG*IN INTERKULAR
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F I NANZEN  ·  A B S O L U T -  UND  P R O ZENTUA LWERTE

ZAHLEN
2023 1.118.946,32 €

40,29 %
BEGEGNEN

13,39 %
BERATEN

44,86 %
BEGLEITEN

1,13 %
ORGANISATORISCHE
NACHHALTIGKEIT

0,33 %
SPENDEN

2024 1.104.928,81 €

38,39 %
BEGEGNEN

15,27 %
BERATEN

32,28 %
BEGLEITEN

13,76 %
ORGANISATORISCHE
NACHHALTIGKEIT

0,30 %
SPENDEN

SPENDEN AUF NIEDRIGEM NIVEAU
Trotz einer ausgewogenen und zukunftsorientierten Finanzierungsstrategie bleibt der Anteil der Spenden

an unseren Einnahmen äußerst gering. Mit nur 0,33 % im Jahr 2024 liegt der Fokus unserer Finanzierung
weiterhin auf Fördermitteln und projektbezogenen Geldern. Dieser geringe Spendenanteil verdeutlicht,

wie entscheidend eine breitere Unterstützung durch Einzelspenden oder CSR-Beiträge wäre, um langfris‐
tig den kreativen und gesellschaftlichen Mehrwert unserer Arbeit zu sichern. Jede Spende hilft uns, un‐

sere Vision noch weiter voranzutreiben.
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F I NANZEN  ·  2 0 1 7 - 2 0 2 4

ERLÖSE UND
ZUWENDUNGEN
In realen Werten, von der Gründungsphase bis heute.

169.431,66 €

518.140,30 € 497.258,10 €

655.615,52 €

893.407,95 €
972.654,48 €

1.118.946,32 € 1.104.928,81 €

2017
-9,8 %

2018
+15 %

2019
-1,3 %

2020
-8,6 %

2021
+1,8 %

2022
-7,6 %

2023
+15,1 %

2024
-0,6 %

169.431,66 €
Erlöse und Zuwendungen
2017, im Gründungsjahr

1.118.946,32 €
Erlöse und Zuwendungen
2023

1.104.928,81 €
Erlöse und Zuwendungen
2024

Prozentwerte unter den Jahren: relative Werte (Gewinn-/Verlust-Darstellung) wie im Original-Jahresbericht ausgewiesen.
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AUSB L I C K

MUT ZUR
SOLIDARISCHEN
VERÄNDERUNG
Unsere Welt gerät zunehmend ins Wanken. Viele Men‐
schen sehnen sich nach Sicherheit und Kontinuität,

klammern sich an das, was sie kennen, oder an Ver‐
sprechen, die das Bewahren der „guten alten Zeit“ vor‐

gaukeln - aus Angst vor der Zukunft. Doch dieser
Wunsch nach Halt führt zu Polarisierung und einem

immer stärkeren Ruf nach Kontrolle. Die Herausforde‐
rungen der Zukunft können jedoch nicht mit einer kon‐
servativen Haltung gelöst werden. Es ist längst keine

„realistische“ Perspektive mehr, dass alles so bleibt,
wie es ist. Die Veränderungen, vor denen wir stehen,

sind gewaltig und unumgänglich.

Aber wie können wir diesen Veränderungen begegnen?
Wir glauben, dass die Antwort in einer starken solidari‐

schen Gesellschaft liegt. In einer Gemeinschaft, die
uns gegenseitig Halt gibt, in der Vertrauen und Zusam‐

menarbeit uns mehr Stabilität bringen als das Festhal‐
ten an individuellen Privilegien. Solidarität - das Ver‐

trauen in das Hand-in-Hand-Arbeiten - ist die wahre
Quelle für Resilienz und für den Mut, das unsichere

Terrain der Zukunft zu betreten.

Klingt das naiv oder zu optimistisch? Für uns nicht. Wir
stehen zu unserer radikalen Zuversicht, denn sie ist

der Motor, der uns antreibt, Veränderung zu gestalten
und aktiv an der Schaffung einer positiven Zukunft zu

arbeiten. Wir möchten Mut machen - Mut zur nachhal‐
tigen Veränderung, Mut zur Solidarität als neues Sozi‐
alkapital, das uns allen zugutekommt.

Denn nur wenn wir gemeinsam handeln, können wir

die Herausforderungen von morgen meistern. Und das

ist die Zukunft, für die wir arbeiten.

„Es gibt keine Weisheit ohne Liebe, keine Liebe ohne Freiheit
und keine Freiheit ohne den Mut, das zu verlassen, was aus
uns geworden ist.“
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